
Zeitschrift: Diskussion : Magazin für aktuelle Gewerkschaftspolitik

Herausgeber: Diskussion

Band: - (1993)

Heft: 21: Crisi Krise crise : Vorschläge der Gewerkschaften

Artikel: Zur Entwicklung und Stellung der bundesdeutschen Gewerkschaften :
Vermittler zwischen Kapitallogik und Klasseninteressen

Autor: Erne, Roland

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-584271

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 03.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-584271
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


ZUR ENTWICKLUNG UND STELLUNG DER BUNDESDEUTSCHEN
GEWERKSCHÄFTEN

VERMITTLER ZWISCHEN

KAPITALLOGIK UND

KLASSENINTERESSEN
Wie kaum anderswo sind die bundes-
deutschen Gewerkschaften im polit-
ökonomischen System ihres Staates

integriert. Doch wie überall droht
ihnen durch neoliberale Deregulie-
rungsoffensiven, den gesellschaftli-
chen Wertewandel sowie den geringen
Organisationsgrad bei Frauen, Ange-
stellten und Jugendlichen ein ein-
schneidender Bedeutungsverlust. Da
die deutsche für die europäische Ge-
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werkschaftsbewegung immer wieder
eine Vorreiterrolle spielte, kann es uns
nicht egal sein, wie sie die aktuellen
Herausforderungen in ihrer Praxis
meistert.

Nach dem Zweiten Weltkrieg haben
die in Westdeutschland neu entstan-
denen partei- und konfessionsüber-
greifenden «Industriegewerkschaf-
ten» ihre volle verfassungsrechtliche
Anerkennung, insbesondere die Tarif-
autonomie, durchgesetzt und sich auf
ein System geregelter Tarifvertrags-
beziehungen mit den Arbeitgebern
eingelassen. Seitdem wurden das Netz
der industriellen Beziehungen zwi-
sehen Gewerkschaften und Arbeitge-
bern sowie die Regulierungen des
Staates (z.B. betriebliche Mitbestim-
mung) in der Arbeitswelt stets ver-
feinert.

Die BRD entwickelte sich zum sozia-
len Wohlfahrtsstaat, der von den Ge-
werkschaften voll und ganz akzeptiert
wurde, obwohl er nach kapitalisti-
sehen und nicht, wie im ersten Pro-

gramm des Deutschen Gewerk-
schaftsbundes (DGB) gefordert, nach
gemeinwirtschaftlichen Prinzipien
funktionierte. Bei Vollbeschäftigung,
stetigem Wirtschaftswachstum,zuneh-

menden Mitbestimmungsmöglichkei-
ten und stets anwachsenden Lohntü-
ten für die Beschäftigten fiel es leicht,
auf antikapitalistische Ideen zu ver-
ziehten und stattdessen eine sozial-
partnerschaftlichen Strategie zu ver-
folgen: So verwundert es nicht, dass
die Gewerkschaften den revoltieren-
den Studentenlnnen 1968 sehr skep-
tisch gegenüberstanden: «Wir wollen
schaffen und keine langhaarige Af-
fen!», hiess es z.B. auf Transparenten
von Berliner Baugewerkschaftern
während einer Demo gegen Rudi
Dutschke und seine Mitstreiterinnen.

Gewerkschaften als

«intermediäre Organisationen»

In den Jahren des deutschen Wirt-
schaftswunders entwickelten sich die
deutschen Gewerkschaften immer
mehr zu «intermediären Organisatio-
nen» (Müller-Jentsch, 1986), die nicht
die ungebrochenen Mitgliederinteres-
sen vertraten, sondern diese pragma-
tisch mit den Kapital- und System-
interessen vermittelten. Grundlegend
für diese Entwicklung waren:

• das gemeinsame Interesse der Ar-
beitgeber und der Gewerkschaften
an berechenbaren Vertragsverhält-
nissen und an einer wachsenden
Wirtschaft,

• die Einbindung der Gewerk-
schaftseliten in wirtschaftliche
Konsultations-, Aufsichts- und
Entscheidungsgremien im Staats-

apparat und in den Betriebs- und
Aufsichtsräten der Wirtschaft

• sowie die rechtliche Einbindung
der Vertragsparteien im Rahmen
der Tarifautonomie, welche ge-
genseitige Anerkennung, Kom-
promissbereitschaft und konti-

nuierliches Zusammenwirken mit
sich brachte.

Je nach Wirtschaftslage und selbst-
gestellten Zielvorgaben kann man in
der deutschen Gewerkschaftsbewe-
gung vor diesem Hintergrund drei ver-
schiedene Politikvarianten feststellen:

• die fooperafzve, die ihre Interessen
auf system- und kapitalfunktionale
Erfordernisse abstellt, um dank
ihrem «Wohlverhalten» an kom-
menden Wachstumssteigerungen
partizipieren zu können.;

• die Azw/ZzT/orzsc/ze, die ein (par-
tielies) Störverhalten z.B. durch
Streiks als angebracht erachtet und
sich dadurch Konzessionen er-
zwingen will, auch wenn der Aus-
gang der Mobilisierung durchaus
ungewiss ist;

• die sozza/veztragsorzezztzerfe, die
die gesamtwirtschaftlichen Nach-
teile von Streiks eingesteht und auf
sie zumeist verzichtet, aber nur
zugunsten von mehr Konzessio-
nen gegenüber gewerkschaftli-
chen Forderungen.

Es wäre zu einfach, die verschiedenen
Einzelgewerkschaften eindeutig als

kooperatistisch oder als konflikto-
risch zu etikettieren, dennoch sind un-
terschiedliche Strömungen offen-
sichtlich: So neigen von den beiden

grossen Privatindustriegewerkschaf-
ten die IG Chemie-Papier-Keramik zu
kooperativen und die IG Metall zu
konfliktorischen Politikvarianten. AI-
len drei Strategien ist gemeinsam,
dass sie die kapitalistischen Verwer-
tungszwänge und Marktgesetzlich-
keiten als Rahmenbedingung gewerk-
schaftlichen Handelns akzeptieren
und sich somit von syndikalistischen
Gewerkschaften abgrenzen.
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Ende der Vollbeschäftigung

Als Mitte der 70er Jahre erstmals of-
fensichtlich wurde, dass es sich bei der
damaligen Wirtschaftskrise nicht nur
um einen vorübergehenden Konjunk-
turabschwung, sondern um das Ende
der Vollbeschäftigung an sich handel-
te, wurde klar, in welchem Masse sich
die Gewerkschaften von den wachs-
tumspolitischen Zwängen abhängig
gemacht hatten. Die bis dahin von den
Gewerkschaften mitgetragene Strate-
gie der Modernisierung und Rationa-
lisierung, welche ansehnliche Real-
lohnsteigerungen und Sozialleistun-

gen bescherte, führte ab 1975 nicht
mehr zu mehr Wohlstand und Arbeit
für alle, sondern zu einer Zweiteilung
der Gesellschaft. Es standen sich nun
einigermassen abgesicherte Stamm-
belegschaften und ungeschützte
Randbelegschaften und Arbeitslose
gegenüber (vgl. Esser 1982).

Erschwerend kommt hinzu, dass sich
mit Andauern der Massenarbeitslo-
sigkeit diese Struktur verfestigt. Als
Dauerarbeitslose fallen vor allem
Frauen als Afargznafoferte ganz aus
der Arbeitsmarktkonkurrenz heraus
und verschwinden in der «sh7/e« R<?-

serve». Unterstützend in der Nicht-
Wahrnehmung von «Randgruppen»
am Arbeitsmarkt ist natürlich auch,
dass «derProzess der Arbeitslosigkeit
gerade dadurch charakterisiert [ist],
dass über die arbeits- und sozialrecht-
liehen Formen der Verarbeitung das

Schicksal des Arbeitslosen indivi-
dualisierend durch die Arbeits- und
Sozialbürokratie buchstäblich <klein>

gearbeitet wird.» (Hoffmann 1986:

llf.)

Gewerkschaftliche Zukunftsdebatte

Obwohl die jahrzehntelang eingeübte
Modernisierungs- und Rationalisie-
rungsstrategie der «Wirtschaftswun-
derjahre» offensichtlich nur noch ei-
nem Teil der Beschäftigen zugute
kam, hielten die Gewerkschaften an
ihr fest und nahmen dadurch Massen-
arbeitslosigkeit in Kauf. Da sich in der
Regel die Kembelegschaft der Be-

triebe mit der Kernmitgliedschaft in
den Gewerkschaften deckte, nämlich
der deutsche, männliche Facharbeiter
mittleren Alters, handelten die Ge-
werkschaften in diesem Fall durchaus
«basisnah». Erst als sich die Erkennt-
nis durchsetzte, dass mit einer defensi-
ven und nur besitzstandwahrenden
Politik gegen den Neokonservativis-
mus kaum anzukommen ist und zu-
dem die Gewerkschaften dringend auf
neue Mitglieder aus den Bereichen
Frauen, Angestellte und Jugend ange-
wiesen sind, setzte Mitte der 80er Jah-

re eine gewerkschaftliche Zukunfts-
debatte ein. Gesellschaftspolitische
Fragen wurden wieder ein gewerk-
schaftliches Thema. Z.B.:

• In der Bildungsarbeit, bei der auto-
ritäre und dogmatische durch neue
handlungsorientierte und person-
lichkeitsbildende Organisations-
formen, z.B. Zukunftswerkstätten,
ersetzt wurden (vgl. Grubauer u.a.
1991),

• in der Tarifpolitik mit der Kampa-
gne für die 35-Stunden-Woche in
der Metall- und Druckindustrie

• sowie in Gesamtkonzeptionen, die
in den Gewerkschaften mehr als
eine Lohn- und Rechts schutzma-
schine sahen (vgl. Hoffmann u.a.
1993).

Leider scheint es zurzeit, als ob diese
Reformansätze wieder unters Eis ge-
raten sind. Der schwierige Gewerk-
schaftsaufbau und der massive Ar-
beitsplatzabbau in Ostdeutschland
sowie der verschärfte internationale
Wettbewerb nach der Einführung des

EG-Binnenmarktes drängen die Ge-
werkschaften wieder in die Defensive.
Die deutsche Gewerkschaftsbewe-

gung steht nun vor der grossen Her-
ausforderung, die Angriffe von Bun-
desregierung und Arbeitgeber auf die
sozialen Rechte (z.B. Einführung von
Karenztagen, Verlängerung der Ar-
beitszeit, Abschaffung des Schlecht-
wettergeldes, Kürzung des Arbeitslo-
sengeldes sowie der Sozialhilfe, Ein-
schränkung der Tarifautonomie usw.)

abzuwehren, ohne dabei die gesell-
schaftspolitischen Fixsterne der ge-
werkschaftlichen Zukunftsdebatte der
80er Jahre aus den Augen zu verlieren
(vgl. Kurz-Scherf 1992 und Altvater/
Mahnkopf 1993).
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